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10 Jahre Berliner Engagementwoche: Eine Revue der Angebote im Spiegel 
der Öffentlichkeitsarbeit – zwischen Einladung, Ermutigung und Erkenntnis-
gewinn

Engagementangebote zum Ausprobieren, Freiwilligenwelten zum Reinschnup-
pern, Vereinsverantwortliche zum Anfassen: Für Eingeweihte ist das Potenzial 
der Berliner Engagementwoche schnell klar. Aber wie bekommt man das so an 
das Publikum kommuniziert, dass es auch kommt – oder sich zumindest im Geis-
te hinbewegt?
Bei dieser Aufgabe war die Landesfreiwilligenagentur Berlin e.V. als Veranstalterin 
in einer günstigen Lage: Zusätzlich zu den Pressemitteilungen, die viele Medien 
aufgriffen, konnte sie sich seit dem Jahr 2014 direkt an Leser/innen der „Berliner 
Woche“ wenden. Aufgrund einer Medienpartnerschaft war es möglich, die dort 
erscheinende ehrenwerte Rubrik „Berlin engagiert“ zu bespielen und Aktionen in 
der Engagementwoche zu beschreiben – jedes Jahr aufs Neue, immer etwa fünf 
Angebote, über fast eine ganze Seite hin. Was für eine Chance, erreicht das Blatt, 
kostenlos in allen Bezirken verteilt, doch über eine Million Berliner/innen!

�0�C�E�J�H�Q�N�I�G�P�F�� �’�P�F�G�V�� �U�K�E�J�� �G�K�P�G�� �#�W�U�Y�C�J�N�� �F�G�T�� �M�W�T�\�G�P�� �6�G�Z�V�G�� �O�K�V�� �#�P�I�G�D�Q�V�G�P���� �F�K�G�� �K�O��
Rahmen der Engagementwochen der Jahre von 2014 bis einschließlich 2020 
stattfanden. Entsprechend zusammengestellt, bieten sie vielleicht eine Art Re-
vue durch die facettenreichen Engagementlandschaften der Stadt. Die genauen 
Angaben zum Ort wurden dafür weggelassen.
Alle Stücke haben eine kleine Gratwanderung hinter sich – sie sollten schließ-
lich sowohl informieren als auch motivieren, deshalb für Themen sensibilisieren 
und zum Mittun mobilisieren. Sprich, Öffentlichkeitsarbeit mit einem Schuss 
Marketing, was bedeutet: Einen Einblick geben, Übersicht verschaffen, aber auch 
Erkenntnisse über Engagement vermitteln. Die einmalige Chance betonen, mit-
zumachen, nicht ohne auch die prinzipielle Möglichkeit der Freiwilligenarbeit dar-
zustellen. Einen Impuls setzen, der bleibt und nicht ins Leere führt. Und für die 
vielen unterschiedlichen Geschmäcker die breite Palette so mundgerecht ma-
chen, ohne dass es auf schales Fast food hinausläuft. 
Aber probieren Sie selbst. Den Auftritt hat – das engagierte Berlin!
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Mit Blumen Freude schenken

Auch kleine gute Taten haben eine große Wirkung. Das wäre ein wichtiger Satz im 
�’�M�V�K�X�G�P���)�T�W�P�F�I�G�U�G�V�\���F�G�T���(�T�G�K�Y�K�N�N�K�I�G�P�V�$�V�K�I�M�G�K�V�G�P�����0�G�J�O�G�P���Y�K�T���\�W�O���$�G�K�U�R�K�G�N���F�K�G���'�P-
gagierten, die gespendete Blumen zu schönen Gebinden schnüren und sie alten 
alleinstehenden Menschen übergeben, die weder Angehörige noch Geld haben, 
um sonst einmal in den Genuss eines Straußes zu kommen. Wie schon bei vielen 
Treptow-Köpenicker Freiwilligentagen werden etwa 200 Blumensträuße verteilt. 
„Es gibt oft Freudentränen, bei Empfängern wie bei Überbringern“, erzählt Gabi 
Schöttler von der Sozialstiftung Köpenick, die alles Erforderliche organisiert. Wei-
tere Blumenspenden und Freiwillige sind gerne gesehen.

Am 12. September 2014 in Friedrichshagen.
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Kräfte messen ohne Leistungsdruck

Jeder nach seinen Fähigkeiten: Das ist ein Prinzip des freiwilligen Engagements 
– und das oberste Gebot beim 34. Internationalen Sportfest für Menschen mit 
Behinderung. Etwa 1000 Beteiligte aus acht Ländern treten im Jahn-Sportpark 
an, sei es beim 50 Meter-Sprint, Kugelstoßen oder Torwandschießen. Über 700 
freiwillige Helfer assistieren. Betreuer und Neugierige applaudieren. „Wie immer 
steht der Spaß im Vordergrund“, sagt Sven Vehlandt vom Sportclub Lebenshilfe 
Berlin e.V. „Auch wer nur eine Disziplin absolviert, geht als Medaillengewinner 
vom Platz.“ Es werden noch einige freiwillige Unterstützer gesucht.
 
Am 13. September 2014 in Prenzlauer Berg.
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���D�G�T���5�V�T�Q�J�D�C�N�N�G�P���\�W�U�C�O�O�G�P�’�P�F�G�P

Traditionen pflegen – eine Paradedisziplin des Ehrenamtes. Die Veranstalter des 
�C�N�N�L�$�J�T�N�K�E�J�G�P���2�Q�R�T�!�E�K���K�P���4�K�Z�F�Q�T�H���\�G�K�I�G�P�����Y�K�G���G�U���I�G�J�V�����&�G�T���*�K�P�V�G�T�I�T�W�P�F�����#�N�U���G�U���X�Q�T��
über 250 Jahren Konflikte zwischen Einheimischen und Zuwanderern aus Böh-
men gab, beschlossen ein Deutscher und ein Tscheche, zu einem Strohballen-
rennen einzuladen. Beide Seiten traten gegeneinander an, lernten sich kennen 
und feierten zusammen. Nach dem Verbot durch Wilhelm II. fast vergessen, 
�U�V�G�N�N�V�G���F�K�G���-�9�P�U�V�N�G�T�M�Q�N�Q�P�K�G���4�K�Z�F�Q�T�H���F�C�U���2�Q�R�T�!�E�K���(�G�U�V�������������P�G�W���C�W�H���F�K�G���$�G�K�P�G���W�P�F��
ergänzte es etwa um Toben im Stroh für Kinder, eine Jugendbühne und ein Seni-
orenprogramm. „Unser Dorffest in der Stadt ist schon einzigartig“, sagt Norbert 
Kleemann, einer der Initiatoren. 150 Freiwillige arbeiten dafür, jede neue helfende 
Hand wird gebraucht.

Am 13. September 2014 rund um den Richardplatz in Neukölln.
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Privat bleiben im Internet

Sein Wissen teilen, um das Leben zu erleichtern: So lautet ein weiterer Grundpfei-
ler vieler Freiwilligen-Projekte. Bei einer ‚Cryptoparty‘ liegt das nicht gleich auf 
der Hand. Aber wo Feiern draufsteht, ist viel Fachwissen drin. Geht es dabei doch 
darum, in Vortrag und kleinen Gruppen einen Abend lang zu zeigen, wie man per-
sönliche Daten auf seinem Computer schützen kann. 
Ob serverloses Filesharing oder anonymes Surfen, fünf Freiwillige von der Aktion 
Freiheit statt Angst e.V. zeigen Verschlüsselung für jedermann.
„Wer sein Knowhow einbringen will, ist gern gesehen“, sagt Dr. Rainer Hammer-
schmidt von der Aktion. „Je mehr Fachkundige dabei sind, desto besser können 
wir den Ratsuchenden weiterhelfen.“ 

Am 16.9.2014 im Café COOP in Mitte.
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Die Räder richtig rollen lassen

Manchen fehlt das Geld für die Reparatur. Andere brauchen nur ein bestimmtes 
Werkzeug. Oder sie interessieren sich einfach für Fahrradtechnik und wollen da-
zulernen. So oder so, alle sind willkommen in der Selbsthilfewerkstatt des Allge-
meinen Deutschen Fahrradclub Berlin. Ein Kernteam von sechs Freiwilligen steht 
bereit, alle Räder wieder flott zu kriegen – kostenlos. Das kommt gut an, auch bei 
Eva-Maria Scheel. Die ADFC-Landesvorsitzende ist immer wieder beeindruckt, 
mit wie viel Professionalität, Verantwortungsbewusstsein und Geduld gearbeitet 
wird. „Ohne die Freiwilligen wäre die Selbsthilfewerkstatt in der jetzigen Form 
nicht aufrechtzuerhalten“, sagt sie. Überhaupt seien Freiwillige das Standbein 
und das Herzstück des Vereins.

Fahrrad-Selbsthilfewerkstatt am 11., 16. und 18. September 2015, Mitte
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Die bunte Welt der Familien feiern

Natürlich wird ein Clown dabei sein, natürlich wird gesungen, gegessen und ge-
lacht – so wie sich das für ein große Feier für Eltern und Kinder gehört. Das Schö-
neberger Regenbogenfest ist da nicht anders. Besonders ist nur: Es richtet sich 
�G�Z�R�N�K�\�K�V���C�W�E�J���C�P���(�C�O�K�N�K�G�P�����F�K�G���G�V�Y�C���C�W�U���\�Y�G�K���2�C�R�C�U���W�P�F���G�K�P�G�T���6�Q�E�J�V�G�T���D�G�U�V�G�J�G�P����
Oder aus zwei Müttern und zwei Söhnen. „Es gibt eine große Vielfalt von Famili-
enformen“, sagt Constanze Körner vom Regenbogenfamilienzentrum Berlin. Ob 
an Info- oder Ess-Ständen, stets lautet das Motto: „Regenbogenfamilien gehören 
dazu.“ Dass das gemeinsam gefeiert werden kann, verdankt sich einigen Spon-
soren, aber auch zwei Dutzend Ehrenamtlichen. „Überhaupt“, sagt Organisatorin 
Körner, „ohne die vielen Freiwilligen würde unsere Arbeit nicht funktionieren. Ihr 
Engagement ist auch für uns eine große Anerkennung.“

Schöneberger Regenbogenfest – ein Straßenfest für alle Familien am 12. Sep-
tember 2015.
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Das Engagement von Senioren höher schätzen

Für viele Senioren ist das Ehrenamt ein wichtiger Teil des Lebens. Die einen brin-
gen ihre Fähigkeiten ein, sei es als Lesepatin oder als Trainer. Andere freuen sich, 
wenn ein Besuchsdienst vorbeischaut und einen Spaziergang ermöglicht. Für 
beide Seiten ist der freiwillige Einsatz wohltuend und sinnstiftend. Alles gut also? 
Nein, sagt Hans Buchholz vom Arbeitskreis Berliner Senioren. Ihn ärgert zum 
Beispiel, dass ältere Freiwillige nicht immer Fahrtkosten erstattet bekommen. 
„Es ist doch erniedrigend, wenn Menschen mit einer kleinen Rente darum bet-
teln müssen, dass ihr Aufwand entschädigt wird“, meint er und fordert bessere 
Rahmenbedingungen. „So viel Anerkennung muss sein!“ Auch deshalb hat der 
Arbeitskreis an das Ende der 41. Berliner Seniorenwoche eine Diskussion mit Po-
litikern gestellt.

Podiumsdiskussion „Ehrenamt stärken“ am 17. September 2015 in Grunewald.
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Die Liebe zu Haustieren schützen

Was tun, wenn das Geld noch reicht, um sich selbst zu versorgen, aber nicht mehr 
den Hund? Ein Weg aus diesem Dilemma könnte zur Berliner Tiertafel führen. 
�&�G�T���8�G�T�G�K�P���’�P�F�G�V�����’�P�C�P�\�K�G�N�N�G���0�Q�V���U�Q�N�N�V�G���M�G�K�P���)�T�W�P�F���U�G�K�P�����U�K�E�J���X�Q�P���G�K�P�G�O���*�C�W�U�V�K�G�T��
trennen zu müssen. Dank Spenden kann er kostenlos Futtermittel abgeben, bis 
zu zweieinhalb Tonnen im Monat. Ein harter Kern von bis zu 20 Ehrenamtlichen 
kümmert sich um alles. Weitere Freiwillige werden gesucht, deshalb jetzt ein 
Schnuppertag. „Neugierige können schauen, ob unsere Arbeit zu ihnen passt“, 
sagt Linda Oldenburg. Vielleicht erzählt die Vorsitzende auch, was sie kürzlich 
sehr berührt hat: Ausnahmsweise brachte sie Futter in einer Wohnung vorbei. 
Dort traf sie auf einen taubstummen Mann und seinen blinden Hund. Weder sie 
noch ihr Gegenüber konnte etwas sagen, nur standen beiden die Tränen in den 
Augen.

Schnuppertag bei der Berliner Tiertafel am 19. September in Treptow-Köpenick.
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Die Spur der Menschenrechte verfolgen

Menschenrechte schützen – klingt das nicht sehr abstrakt? Und ist das nicht eine 
Aufgabe für ferne Länder mit schlechten Lebensverhältnissen? Nein, der Einsatz 
für die Menschenwürde beginnt immer auch vor der eigenen Haustür. Das zeigt 
der Stadtspaziergang durch Kreuzberg, den das Bildungswerk der Böll-Stiftung 
anbietet. Ob am Beispiel von Synagoge, Kulturzentren oder Denkmälern: Der Re-
ferent macht an konkreten Orten greifbar, wie Initiativen und soziale Bewegungen 
Menschenrechte erstritten haben oder gegen deren Verletzung vorgehen. Ein 
aktuelles Beispiel sind die Gruppen, die das Recht auf bezahlbaren Wohnraum 
reklamieren. Da es auch eine Broschüre gibt, die diese und andere Themen erläu-
tert, ist jede/r so frei, die 27 Stationen auch selbstständig abzulaufen. 

Führung „Auf der Spur der Menschenrechte“ am 18. September 2016.
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Für ein gutes Klima in die Pedale treten

Ein Menschenrecht auf eine gesunde Umwelt gibt es nicht. Als die Vereinten 
Nationen 1948 die Erklärung der Menschenrechte veröffentlichten, war die Zer-
störung natürlicher Lebensgrundlagen noch kein großes Thema. Gut, wenn sich 
Menschen heute freiwillig zusammentun, um zum Beispiel das Klima zu schüt-
zen. Die Kampagne „Stadtradeln“ ruft nun dazu auf: Bitte drei Wochen lang den 
Drahtesel nutzen und online die gefahrenen Radkilometer eintragen. So wird für 
alle sichtbar,wie die Umwelt entlastet werden kann. Übrigens: Jeder Kilometer, 
der radelnd statt mit dem Auto zurückgelegt wird, erspart 139g CO2. Wem das 
alles nicht genügt, der kann bei der ADFC-Kreisfahrt unter der Losung „Berlin 
wählt Fahrrad!“ in die Pedalen treten.

Kampagne ‚Stadtradeln‘ ab 9. September 2016. ADFC-Kreisfahrt am 17. Septem-
ber am Brandenburger Tor.








































































































